
Das Luxemburaer Wörterbuch 

wie Keulen durch die wehrlose Luft ge- 
schleuderten Vorwüxfen (Antisemitis- 
mus, Obszönität, Frauenfeindlichkeit). 
Luxemburg braucht ein anderes Lexikon 
- was aber nicht heißt, daß wir ein gerei- 
nigtes, prüdes, frommes Lexikon brau- 
chen Ob die Entscheidung, ein neues 
Projekt nicht mehr unter der Oberhoheit 
des Kultur-, sondem unter derjenigen 
des Untemchtsministeriums ausarbeiten 
zu lassen, eine besonders glückliche ist, 
wage ich ernsthaft zu bezweifeln. Jeden- 
falls wäre es verfehlt, jetzt ein Büchel im 
Haiuuckverfahren herstellen zu wollen - 
ein schiichtes Lexikon, mit dem basic 
language haben wir nämlich schon lange 
(1 1 Auflagen sind bereits erschienen) - 
man kann es in allen Dependancen der 
Sankt Paulus Druckerei erwehen - ist 
billig (495.- Franken) - wir verdanken es 
den alten Spracliliasen Heng Rinnen und 

Will Reuland, und für einen «Quic@» 
genügt es den meisten Ansprüchen. 

11. Die andere Entscheidung - das Histo- 
rische Lexikon jetzt einfach aus dem Ver- 
kehr zu ziehen - ist zumindest unbedacht 
gefällt worden. Sie ist auch gefahrlich - 
und man kann schon mit Fug und Recht 
von ZENSUR sprechen. Abgesehen da- 
von, daß es seltsam anmutet, wenn eine 
Regierung ein Opus, auf das alle ihre 
Vorgängerimen immer stolz waren, jetzt 
in die Verliese des Vergessens schmeiß- 
en will. Abgesehen auch davon, daß es 
ein direkt zweifelhaftes Unterfangen ist, 
in die (doch) wissenschaftliche Arbeit ei- 
nes selbstständigen Institutes eingreifen 
zu wollen, für das man seit 150 Jahren 
nicht melu getan hat, als für einen Mu- 
sik- oder Sportvehand: Jahressubven- 
tion und Unterkunft gewähren. Genannte 
Organisationen würden sich einer Einmi- 

scliung auch eines Regieningspräsiden- 
ten scharf widersetzen.. 

12. Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt ge- 
kommen, das gesamte Großherzogliche 
Institut zu reformieren und alle seine 
Sektionen so auszustatten, daß sie ihren 
Aufgaben professionneller gereclit wer- 
den können. 

Mein letzter Si&: Man sollte nicht je- 
den, der nicht in allen Punkten mit ei- 
nem einverstanden ist, sofort und unge- 
prüft, einen Antisemiten, einen Pomogra- 
phen, einen Frauenfeind nennen - da 
diese Wortwaffen auch einmal (und 
schneller als man denkt) stumpf werden - 
und man sich auch leicht an den Adressa- 
ten irrt. 

Cornel Meder 

Zerstören oder Bewahren? 
Verdrängen oder Erinnern? 

homo homini lupus. 
tempora mutantur - noset mutamur 
in 111;s. 
inter faeces et urinas nascimur. 
Absichtlich wähle ich diese Reihenfolge 
uralter menschlicher Erkenntnisse. Mit 
i lmn  müssen wir, dürfen wir Menschen 
leben, zusannie~ileben ... 

Vaterlandsliebe, der Haß 
gegen Vaterländer 
Herr K. luelt es nicht fur nötig, in einein 
bestimmten Land zu leben. Er sagte: 
"Ich kann überall liungern. " Eines Ta- 
ges aber ging er durch eine Stadt, die 
vom Feind des Landes besetzt war, in 
dem er lebte. Da kam ihm entgegen ein 
Offizier dieses Feindes und zwang ihn, 
vom Bürgersteig herunterzugehen. Herr 
K. ging herunter und nahm an sich wahr, 
daß er gegen diesen Mann empört war, 
und zwar nicht nur gegen diesen Mann, 
sondem besonders gegen das Land, dem 
der Mann angehörte, also daß er wünsch- 
te, es möchte vom Erdboden vertilgt wer- 
den. "Wodurch", fragte Herr K., "bin 
ich für diese Minute ein Nationalist ge- 
worden? Dadurch, daß ich einem Natio- 

nalisten begegnete. Aber danun muß 
man die Dummheit ja ausrotten, weil sie 
dumm macht, die ihr begegnen " (Ber- 
tolt Brecht, Aus Geschichten vom Herrn 
Keuner, Große kommentierte Berliner 
und Frankfurter Ausgabe/ Bank 18, Pro- 
sa 31 Suhrkamp Verlag / Erste Auflage 
1995) 

Die 23jährige Juradoktorandin Marianne 
Sigg weilt 1947 un britisch besetzten 
Hamburg, um nach Material für ihre 
strafrechtliche Dissertation zu suchen 
(Das Rasses~recl i t  in Deutscldand in 
den Jahren 1933-1945 unter besonderer 
Berücksiclitiguiig des Blutscliutzgeset- 
zes. Ziiiclier Beiträge zur Reclitswissen- 
Schaft, Verlag H.R. Sauerländer & Co., 
Aanu - 195 1). Sie schreibt am 
25.8.1947 ihrem Bräutigam Viktor Fe- 
nigstein u.a.: Was meine Arbeit an der 
Diss anbetrifft: sie hat letzte Woche ganz 
gestockt, weil uns die beiden wichtig- 
sten Bücher gestohlen wurden. Eine 
sehr peinliche Situation, weil nämlich 
beide geliehen waren. Das eine haben 
wir heute für 65 Mark wieder kaufen 
können, nach dem andern suchen wir 
noch, mit wenig Aussicht auf Erfolg, 
da alle diese Bücher aus dem 3. Reich 
beschlagnahmt worden sind. Eine ei- 

genartige und für mich unverständli- 
che Taktik, dieses Kapitel der Ge- 
schichte einfach totschweigen zu wol- 
len. Ich bin überzeugt, da@ hier ein 
noch unüberblickbarer Gefahrenherd 
entsteht." (Von V.F, hervorgehoben) 

Wer bis dahin geduldig gelesen hat, darf 
nun wirklich fragen, was der da denn 
mit all dem Zeug will. Die Antwort: Der 
da ist wolil Schweizer geblieben, aheitet 
und wohnt aber mit seiner oben zitierten 
Frau seit bald 50 Jalmn im Großherzog- 
tum Luxemburg und erfreut sich nicht 
nur dieser Gastfreundschaft des zweiten, 
gewäiilten Heimatlandes, sondem auch 
der Freundschaft und des Vertrauens vie- 
ler Luxemburger aller Altersklassen und 
1äRt jetzt die Katze aus dem Sack. Er hat 
die ganzseitigen Artikel von Paul Cerf 
im tageblatt (7.11.1996 und 4.2.1997) 
zum Dictionnaire Iiucembourgeois" auf- 
merksam gelesen, teilt durchaus seine 
Abscheu gegen jeglichen Nationalismus 
und Rassismus, da auch er noch sehr 
jung und auch später davon immer wie- 
der zutiefst verschreckt wurde. Doch so- 
gar Paul Cerf sclireibt über 50 Jalire 
nach dem &erfall durch die Antieen der 
Nazis "l'envahisseur germaniqiie" 
(7.11.96), obwolil er gamtitjert zu denen 
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gehört, die ein demokratisches Deutsch- 
land im angestrebten gemeinsam verwal- 
teten Europa begnißen Ja, die verallge- 
meinernden Schimpfwörter. Es waren 
nicht die germanischen, sondern die na- 
zionalso~alistischen und faschistischen - 
Eindringlinge, die Europa überfielen und 
mit ihren jeweiligen verblendeten An- 
liängem drangsalierten. 

Der Autor dieser Zeit hat, verschreckt 
durch die lautgewordenen Forderungen 
nach einem Verkaufsverbot für das 
Werk, für 6.500 Franken den LETZE- 
BUERGER DEUONAR, Ausgabe 1949, 
gekauft. Zur Ve~vollständigung erstand 
er auch den DICTIONNAIRE FRAN- 
CAIS-LUXEMBOURGEOIS von Henri 
Ruinen. Und wird nun seine alten Tage 
auch damit bereichern, daß er durch Lek- 
türe der seit dem Mittelalter gewaclise- 
nen luxeinburgischen Sprache einen le- 
bendigen Einblick in die natürlich - wie 
in allen Sprachen aller menschlichen Ge- 
meinschaften - vielseitige Spiegelung 
der oft aufbauenden, oft zerstörenden 
oder gar selbstzerstörenden Lebensäuße- 
rungen nimmt, wobei er aucli weder dem 
begegneten trivialen, dummen noch dem 
geistvollen Humor ablehnend auswei- 
chen wird. Und denkt dabei an die Zei- 
ten, da Mensclienfressen noch selbstver- 

Das Luxemburger Wörterbuch 

Philippe Cousin in: Le Monde 

ständlich war und sicher ein ganzes da- wahrem des vollumfänglichen LETZE- 
mit verbundenes Vokabular bestand. BUERGER DIXIONÄR mögen aber die 
Heute kennen wir nur noch appetitliche ersten drei Abschnitte dieses Artikels 
und unappetitliche Menschen Beistand leisten 

Bei allen Diskussionen und Überlegun- 
gen wegen eines Verdrängens oder Be- 

Victor Fenigstein 

Gehören antuüdische Vorurteile 
in ein Wörterbuch? 

Ein Gespräch mit Alain Meyer vom jüdischen Konsistorium 

fotum: Das Luxemburger Wörterbuch 
wurde 1975 abgeschlossen. Der Artikel 
Jude wurde in einem Faszikel der 50er 
Jahre veröfentlicht. Erst 1996 kommt es 
zu öfentlichen Protesten der jüdischen 
Gemeinde gegen die antisemitischen 
Aussagen im Wörterbucheintrag. Wie ist 
das zu verstehen? 

Alain Meyer: Eigentlich hatte schon Mit- 
te oder Ende der 50er Jahre der LWB- 
Miiarbeiter Robert Bmcli einen Brief an 
den damaligen Großrabbiner Lehrmann 
gerichtet, um seine Meinung zum Ein- 
trag zu erfaluen und um sich sozusagen 
fiir die Masse judenfeindliclier Ausdrük- 
ke zu entschuldigen. Der Rabbiner ant- 
wortete damals, eigentlich würden nur 

die mittelalterlichen Vomrteile widerge- 1996 und daraufhin zum Presseartikel 
spiegelt. Vielleicht wurde diese Antwort von Paul Cerf. 
ein bißchen als 'Nihil obstat' der jüdi- 
schen Gemeinde interpretiert. Doch fonun: Man darf sich wundem, daß die 
schon Mitte der 80er Jahre haben Luxemburger Regierung erst reagierte, 

unserer Gemeinde die Frage wie- als das Thema in der Presse breitge- 
der aufgeworfen, wahrscheinlich weil walzt wurde und nicht aufgrund der Brie- 
sie sich bei einer Neuauflage das wörter- fe der jüdischen Gemeinde. 
buch angeschafft hatten. ~ s ~ a b  darauf- 
hin mehrere Briefe an verschiedene Kul- 
t d n i s t e r  von Robert Krieps bis Marie- 
Josee Jacobs, die jeweils eine eher 
beschwichtigende Antwort erhielten, 
ohne daß konkrete Taten folgten. Es kam 
dann zur Rede von Guy Aach bei der 
Verleiliung des Oppenheimer-Preises 

Alain Meyer: Sie hat wohl auf unsere 
Briefe geantwortet, aber mit vagen Ver- 
sprechen, bei einer näclisten Auflage 
werde unseren Kritiken Rechnung getra- 
gen. Das ist aber nicht geschehen. 1994 
gab es ein Reprint, ohne die geringste 
Korrektur der pejorativen Ausdnicke. 
Dabei muß man feststellen, daß es wirk- 
lich eine Unmenge dieser Ausdrücke 


